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chaftt ı Cue O-ökonomische un ZEISLUEL- kulturelle Sıtuationen entwickeln
und vorzuleben.
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GUSTAFSON, JAMES Theology and Fthics Oxtord Blackwell 1981 345
Das Buch 1ST der Band auf ‚WeEe1 Bände geplanten Werkes IN1L dem Tıtel

Ethics trom Theocentric Perspective Der erhebt die tradıtionelle un:
ZCH!  SC Theologie un Moralphilosophie den Vorwurt des Anthro 15-

KulturINU Nach der Tradıtion SC der 7weck der Natur, der Gesellschatt und
ausschliefßlich das für den Menschen Gute; (sottes Vorsehung richte sıch letztlich
ausschließlich auf den Menschen Der e  enwartıgen Theologie wirtft der VOT, S1IC
SC VO utilıtarıstischen Grundzug bestimmt und diene der Befriedigung
menschlicher Bedürfnisse Ebenso Orj]lentkiere dıe Moralphilosophie sıch ausschliefßlich

Gesichtspunkt des utzens plädiert demgegenüber für Theozentrismus,
wobe!ı sıch VOT allem J Calvın Edwards 58) und Rıchard Nıebuhr VeLr-

pflichtet weıiß Dıie theologischen Argumente den Anthropozentrismus werden
Erganzt durch Hınweilse autf Ergebnisse der Naturwissenschaften, dıe Entwick-
lung des Unınyversums, des Lebens, die entwicklungsgeschichtliche Abhängigkeit des
Menschen VoO Tier, die vielfältigen Abhängigkeiten des Menschen VO der Natur,
Gemeinsamkeiten VO Mensch nd T1ıer bıs Vollzügen WIC werten, Ziele SCELZECN,
wünschen, erstreben Zentrale Begriffe der Etrthik für die sınd die die Weltr
enkende Vorsehung (sottes dıvıne governance) und der Gehorsam gegenüber Ott
(obedience God); der eUeE moralıische Imperatıv ordert C111 Verhalten, das den Be-
ziıehungen gerecht wırd denen die Dınge Ott stehen Moralische Normen dür-
fen sıch nach nıcht LLUT Wohlergehen des Menschen O:  N, sondern S1C
INUSsSCNMN uch andere Selbstwerte dıe Natur, respektieren Die sıttlıche Grundhal-
Lung, die aus theozentrischen Lebensauffassung ENISPCINAT, se1 1Ne iNNeTEe (Iis
enheit dıe den Menschen sıch selbst den richtigen Beziehungen den Dıngen
un: die Dınge iıhren richtigen Beziehungen (SOtt sehen laäfßt Der Theologe
wırd den Vorwurf des Antropozentrismus gewiß nıcht MI leichter Hand beıiselite
schieben. Ebensowenig die Moralphilosophie, dıe heute besonders der Umwelt-
ethık die Frage dıiskutiert, ob nıcht die Natur unabhängıg VO allen Nutzen- und Ge-
rechtigkeıtserwägungen als Selbstwert ı moralısche Überlegungen einzubeziehen ı1SE.
Dıie entscheidende Frage, die Ansatz richten ı1ST U.l'ld die uch selbst klar
gesehen hat lautet WIC der Mensch die VOoO Gott yewollte Weltordnung und damıt
die Norm des sıttlichen Handelns erkennt Eınen Fundamentalismus der sıch auf den
Wortlaut der Bıbel beruft, lehnt ab Für e1INE Antwort wird der Leser auf
den zweıten Band Was nde des vorliegenden Bandes deutlich wird
1ST Ansatz tührt den epıstemologischen Fragen der sittliıchen Erkenntnis
rück der Bedeutung on Gefühlen, Dıisposıitionen, Tatsachenwissen, iINTUu1LLLVer Er-
kenntnis für das sıttliıche Urteıl Um den Wıllen (zottes erkennen, iI1N1USsSeEnN WITr nach

uch auf dıe reiche Erfahrung der Menschheıt, WI1E gelungenes menschliches 1
ben und Zusammenleben möglıch iISTE zurückgreıften Am Ende des Buches werden
CINISC inhaltlıche Normen erwähnt Dıe notwendıgen Bedingungen des menschlichen
Lebens mMussen erhalten un: enttaltet werden; Sklavereı und Mord sınd sıttlıch
schlecht, weıl S1C die Personwürde verletzen Das Plädoyer fur CH46 theozentrische
Ethik tührt Iso zurück den erkenntnistheoretischen Fragen un inhaltlıchen
Forderungen, die die tradıtionelle, „anthropozentrische Ethik SEeIL den Griechen be-
schäftigen RICKEN

PFAFFEROTH, (GERHARD, Fthik und Hermeneutik Mensch UN Moral Gefüge der (
bensform (Monographien ZUrFr philosophischen Forschung 208) Königstein/ I's
Haın/Forum Academıcum 1981 X1I1V/336
Dıi1e ethische Diskussion der etzten Jahre hatte neben sprachanalytıschen

Schwerpunkt Cc1nNn ZwWeltLes entrum der Debatte die Rechtfertigung Ver-
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ahrens ZUur Begründung sıttlıcher Normen. Allerdings wurde be] dieser Konzentra-
ti1on aut die ultımatıven ratiıonalen Bestimmungsgründe der Moral dıe Frage ach
dem geschichtlich handelnden Subjekt un: seiner Lebenswelt oftmals ausgeblendet,
hne da{fß dieser Tendenz bısher wıirksam gegengesteuert wurde. „Dem herrschenden
rationalistischen Ethikparadıgma und seiınem vernunttstolzen Universalisierungsglau-
ben eıne Alternatıve gegenüberstellen sollen“ (VIBS 1St das anspruchsvolle Motıv
der vorliegenden ‚hermeneutischen Ethık‘“, die diese Lücke auszufüllen sucht. Ausge-
hend VO der Fragestellung, WwoOorın das legıtıme Fundament tür eıne FEthik suchen
sel, welche die gelebte Sıtthchkeit 1n ihren geschichtlichen und soz10-kulturellen Ma-
nıtestatiıonen begreitfen wiıll, wırd 1mM eıl der Untersuchung („Prolegomena ZUuU

Ansatz einer Synthese VO Ethik und Hermeneutik 1m Ausgang VO Kant un Dıl-
they  ‚66  > 1—62) ach dem erkenntnistheoretischen Fundament eıner FEthik 1mM Umkreıs
der VO Dilthey inaugurlierten ‚Kritık der hıstorischen Vernuntt‘ gesucht. Dem Er-
kenntnisgrund der Kantischen ‚Krıtiık der reinen Vernunft‘, das Selbstbewulßstsein,
kontrastıiert den Diltheyschen Begriftf der Selbstbesinnung un versucht, die Ba
deutung dieses „Rechtsgrundes” der Erkenntnis für dıe historische Denkweise und
Vernunftkritik enttalten. Der eıl („Entwurf eıner alternatıven ethischen Be-
gründung aUus$ hermeneutischer Sicht“. 63—169) behandelt das zentrale Problem
ethischer Rechtfertigungsmöglıichkeıit und -vertfahren. Hıer erhält uch das Projekt e1l-
ner ‚hermeneutischen Ethik‘ deutlichere Konturen: S1e 1St als Verstehenslehre SC-
schichtlicher Lebensformen un: der in ihnen anerkannten Geltungsprinzıplen VO

dem methodologischen Postulat geleıtet, da Sıttlichkeit immer uch aUsS dem Selbst-
verständnıs der Handelnden In ihrer Lebenswelt interpretieren 1St. Daher akzep-
tlert S1€e weder den praktischen Syllogismus, och das Universalisıerungsprinzıp als
Beurteilung des Sıttlichen schlechthin, insotern damıt weder dıe phänomenal aufzelig-
are Vielfalt VOoO Werten, Normen, Gütern und Tugenden, die in eiıner Lebenswelt
Geltung beanspruchen, och die Beurteilungsmafßßstäbe dieser Geltungsansprüche
reichend eingeschätzt werden könnten. Dementsprechend ergıbt sıch für P dafß ıne
jede Lebenstorm/-welt insoweıt i1ne Letztbegründungsinstanz darstellt, als die Sub-
jekte dieser Lebenswelt dıe darın geltenden normatıven Prinzıipien akzeptieren. Eıne
Ethik, dıe das ApriorI1 VO Moralıtät tinden will, hat dieses lebensweltliche Konstitu-
t1V der Anerkennung berücksichtigen. Da Iso 58 der Akzeptanz eıner Lebensform
die condıiıtıo sıne qua nNnO der Geltungsfundierung ethischer Prinzıplen lıegen soll,
mu{ das Ort letztgültige Telos, das Geltungsfundament ethischer Grundsätze,
erulert werden, eiınen Beurteilungsmaßstab uch taktısch gelebter Moralıtätsstile

besıitzen. Damıt erhält die ‚hermeneutische Ethik‘“ eıne teleologische Wendung, 1In-
dem S1Ee den Übergang VO anerkannten un: eın etztes Telos beinhaltenden Verhal-
tensorıentierungen Zur Vertolgung der davon abgeleıiteten Normen un Werte eiIn-
sichtig machen versucht. Aus diesem Ansatz entwickelt sıch die Leitfrage des
dritten Teıls („Hermeneutıik als praktische Philosophie”, 170—248): Wıe 1St dıe TIrans-
Ormatıon eiınes normatıv geltenden etzten Sollens Z eın der jeweıls auszutführen-
den moralıischen Handlungen möglich? erweıtert 1er den verstehend-explikatıven
Aspekt seınes Entwurtes die applikativ-praktischen Perspektiven einer ethischen
Anwendungslehre. Als Anwendungsinstanz hält das teleologisch-sittliche Urteils-
vermögen des Subjekts für geeıgnet, das zwıischen dem Anspruch der Erfüllung des
letztgültigen elos einer Lebenswelt und dem individuellen Recht der Selbstbestim-
MUNgS vermuittelt. Eınen hıstorıschen und phılosophischen Relatıyısmus sucht dabeı
dadurch vermeıden, da das 1n allen Lebenstormen Identisch-Allgemeine NZU-

geben strebt, das zugleich das maßgebliche Prinzıp für die Entstehung und die Struk-
turen eiıner jeden Lebenswelt bgeben soll den Begriff des .  F Lebens“ Das ‚guLe
Leben‘ als der allen Lebensformen zugrundelıegende Letztzweck des Handelns 1St
darum für das gesuchte apriorische Geltungsprinzıp aller Sıttlıchkeıt, weıl alles
menschliche Leben seinetwillen erfolge Im Gesamturteıl: eiıne anregende und
subtiıle Untersuchung, welche einıge Lakunen und Defizite der Jüngeren Ethikdiskus-
S10n überzeugend freilegt und In ihrer eigenwillıgen phiılosophischen Pointierung als
eın Alternativentwurftf die Debatte die Bestimmung des sıttlıch (suten NC AaNnresCcN
könnte. H.-J. HÖöHN
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